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Otto Pfeifer - Meine persönlichen Erlebnisse mit der Spessartbahn im Elsavatal. 

Die Bahnfahrt mit unserer Mutter zu unserem Großonkel Valentin Pfeifer (1886-1964) in Aschaffenburg: 

Unsere jährlichen Besuche beim „Aschebäischer Unkel“, meistens zu Neujahr, sind mir noch in guter Erinnerung. Meine beiden 
jüngeren Brüder Heiner, Karl und ich, gingen mit unserer Mutter Johanna - Vater Emil war bereits im Januar 1954 - 40-jährig 
verstorben - auf große Fahrt. Beim Gasthaus „Zur Eisenbahn“, bei Emilie Schnall, an der Bahnhaltestelle - „Eschau-Sommerau“ - 
lösten wir unsere Fahrkarten und fuhren mit dem „Spessart-Express“ zum Bahnhof „Obernburg-Elsenfeld“, dort mussten wir 
umsteigen in den Zug nach Aschaffenburg. Am Bahnhof - „Aschaffenburg-Süd“ - hatten wir unser Fahrziel erreicht. Nun war es nicht 
mehr weit zur Wohnung von Großonkel Valentin und Tante Laura in der Dilsheimerstraße. Nachdem wir schon einige Male dort 
waren und uns auskannten, waren wir drei Buben nicht mehr zu halten und rannten zielstrebig voraus. Unsere Mutter konnte uns nicht 
so schnell folgen. So waren wir schon bei Onkel und Tante angekommen, bis sie es endlich auch geschafft hatte. Nach Kaffee/Tee und 
selbstgebackenem Kuchen, ging Onkel Valentin mit uns Buben zur nahegelegenen Kirchenruine des ehemaligen Beginenklosters im 
Landschaftsgarten Schöntal. Auf unserem Weg kamen wir auch am Gefängnis bei der Sandkirche vorbei. Wir 

spähten immer zu den vergitterten Fenstern, ob wir vielleicht einen der Insassen erblicken 
konnten. Nachdem wir mit Onkel Valentin noch die Weihnachtskrippe in der Sandkirche 
angeschaut hatten und wieder zurückgekehrt waren, gab es den sehr guten, von Tante Laura 
produzierten Saft und Plätzchen. Tante Laura konnte nicht schnell genug nachlegen, so fix 
hatten wir Buben den Teller abgeräumt.                   Foto: Karl-Heinz Liebler - ME 

 
Zu Neujahr 1959 schenkte uns Onkel Valentin sein Buch „Spessart-Märchen“ in den Jahren danach „Das Wirtshaus 
zu Rohrbrunn“, und die „Spessart-Sagen“, natürlich mit Widmung. 
 
Unsere Besuchszeit war immer knapp bemessen, da zu Hause auf unserem Bauernhof am Abend die Tiere zu 
versorgen waren. Und so fuhren wir beizeiten wieder mit der Bahn zurück nach Sommerau. Die große Reise in die 
Stadt war für uns Buben immer ein besonderes Erlebnis. 
 

Im September 1962 begann ich bei den „Vereinigten Glanzstoff-Fabriken“ in Obernburg eine Ausbildung zum Maschinenschlosser. 
Bis zum Schluss brachte mich unserer „Spessart-Express“, oder auch der Schienenbus, zuverlässig nach Obernburg und nach der 
Arbeit auch wieder zurück nach Sommerau.     -.-.-.-.-  
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Relikte aus der Eisenbahnzeit im Elsavatal 

 
 
 
 
 
 
Der Kilometerstein „6“ stand in der  
Nähe vom Kloster Himmelthal.  
Nun steht er für die Hs.Nr. 6. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
Das Schild „P“, forderte ein Pfeifsignal vom 
Lokführer, es stand ca. 800 Meter oberhalb vom 
Kloster Himmelthal. Es lag auf dem „Gesicht“  
im Brennnessel-Gestrüpp.  
 
 
 
 
 

Eine Illustration von Lutz Nüllen. 
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Bahnhof „Obernburg“ um 1900. Später dann „Obernburg - Elsenfeld“. 
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Bahnhof - Obernburg-Elsenfeld 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
     Fahrplan 1946 
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Lokomotive der Firma Carl Brandl Halle an der Saale. 
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Verladung von Spessarter Gruben-Holz. 
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Am Bahnübergang in Elsenfeld - Erlenbacherstraße. Letzte Fahrt am 26. Mai 1968. 
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Der „Spessart-Express“ hat den Bahnhof - Schippach - verlassen und fährt in Richtung Eschau. 

Foto 1960er-Jahre 
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Das Wohnhaus der Familie Josef Schwarz, Lehrer in Rück, um 1930. Heutige Adresse: Elsavatalstraße 18. 

Links im Hintergrund, der Bahnhof - „Schippach“ -, davor die Elsava. 
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Ehemaliges Kloster Himmelthal um 1920.  

Fotos aus „Kunstdenkmäler von Bayern“ 
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Fotos aus „Kunstdenkmäler von Bayern“ 
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Kulturzeitschrift „Spessart“, Juli 1959 
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Blick von der Sommerauer Flur am „Geisheckenwald“ / „Erzgraben“ auf die Bahn im Elsavatal, oberhalb des Klosters Himmelthal. Foto um 1960 
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Vor Eschau, das Gut Neuhof (Gemarkung Elsenfeld-Rück), ein Wirtschaftshof des Klosters Himmelthal. Luftaufnahme 1958. 
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Blick von Südwesten auf Eschau, historische Fotografie, um 1935. Am äußeren linken Bildrand der Bahnhof „Eschau-Mönchberg“, rechts davor die Gastwirtschaft "Zum Spessart".  

In der Bildmitte, die Aubach-Brücke, im Hintergrund die Geißheckenmühle. Im Zentrum des Bildes, das Lagerhaus und einige Häuser an der Hauptstraße (heute Elsavastraße), 
zwischen dem Bahnhof und dem Altort von Eschau (rechts hinten im Bild). 
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Die Bahn bediente noch bis Ende 1978 das Baywa-Lagerhaus in Eschau im Güterverkehr, gegenüber dem Bahnhof „Eschau-Mönchberg“. 
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Der Oberlokheizer 

Nicht nur in Sommerau und Eschau, sondern auch im gesamten Elsavatal war der „Schrecke Häwwel“ eine bekannte 
Persönlichkeit. Eigentlich hieß er Wilhelm Schreck (1899–1975), er war von Beruf Oberlokomotivheizer bei der Bundesbahn und 
stammte von Sommerau. Er befuhr mit seiner Lok Baujahr 1911, einem Post- und Güterwagen sowie 3 Personenwaggons älterer 
Bauart das Elsavatal vom Bahnhof Obernburg-Elsenfeld nach Heimbuchenthal und zurück. Dieser Zug, die Elsavabahn, wurde 
im Volksmund liebevoll „Spessart-Expreß“ genannt. 
     Der Zug machte seinem Namen alle Ehre. Schnaubend, langsam und gewaltige Qualmwolken ausstoßend kroch ächzend 
dieses Bähnle in den Spessart. Aber es wurde geliebt, denn es war zu der damaligen Zeit, da es kaum Autos gab und die Straßen 
ein wahres Schlaglochparadies waren, die einzige Möglichkeit aus dem Spessart ins Maintal zu kommen. So wurde es 
vorwiegend von Glanzstoffarbeitern, die zur Schicht und wieder zurück fuhren, von Arbeitern die im Maintal oder in 
Aschaffenburg arbeiteten und vor allem von den Heimschneidern, die ihre blauen Bündel mit genähten Hosen oder Anzügen nach 
Aschaffenburg in die Kleiderfabriken liefern mussten, genutzt. 
     Der Schrecke Häwwel kannte alle seine Fahrgäste persönlich und sorgte dafür, dass auch alle den Zug bekamen. Wenn er auf 
dem Wiesenweg nach Eschau noch einen verspäteten Heimschneider zum „Bahnhof“ (eigentlich nur eine Haltestelle) eilen sah, 
wartete er samt seinem Lokführer, der sein Chef war, solange bis auch der letzte eingestiegen war. Erst dann gab er mit einem 
lauten Pfiff seiner Dampfpfeife das Signal zur Abfahrt. 
     Diese Dampfpfeife spielt in dieser Geschichte eine besondere Rolle. Häwwel meinte es mit den Lehrern in Sommerau und 
Eschau besonders gut. Denn wenn der Schulrat zu einer Visite in das Elsavatal fuhr, und das tat er damals unangemeldet und für 
manchen Lehrer überraschend, betätigte der Häwwel an dem Weg zur Geisheckenmühle – dort war ein sogenannter Läutepunkt – 
seine Dampfpfeife statt einmal dreimal. Das war das Signal für die Lehrer: Der Schulrat sitzt im Zug. Wir konnten vom alten 
Schulhaus vom Klassenzimmer aus die Straße zum Bahnhof gut einsehen und bereiteten uns schnell auf den angekündigten 
Schulratsbesuch vor. Bisweilen ging auch der Kelch an uns vorüber und der Schulrat ging nach Eschau oder fuhr nach Hobbach. 
     Am Abend gingen wir dann meist in die Wirtschaft vom Coy, wo wir auch regelmäßig den Häwwel trafen, der hier seinen 
Dämmerschoppen machte. Zum Dank für die Warnung vor dem Schulrat bekam er dann ein oder mehrere Gläser Apfelwein 
(Äppelwoi) von uns spendiert. Beim Zuprosten meinte dann der Häwwel zu uns Lehrern: „Gelle – wir Beamte müssen 
zusammenhalten“. 
 
Eine Geschichte von Lutz Nüllen, damals Lehrer in Sommerau. Abschrift aus dem Büchlein „ÜBERWIEGEND  HEITER“ von Lutz Nüllen. - Ergänzungen: Lebensdaten von 
Wilhelm Schreck. Seine Eltern waren der letzte Postillion im Elsavatal, Eduard Schreck (1865-1955) und seine Frau Adelheid Schreck geb. Englert (1865-1957). 
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Blick von Sommerau über die Elsavabrücke nach Eschau. Aufnahme vor dem Bahnbau (um 1900).  
Rechts die Schneidmühle mit unterschlächtigem Mühlrad, gegründet 1852, von Schreiner Martin Völker.  
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Am linken Bildrand ist das „Wiesmann-Haus“ zu sehen, mit dem Polizeiposten; am rechten Bildrand das Gasthaus „Zur Eisenbahn“ von Karl Amendt - mit Fahrkartenausgabe. 
Ansichtskarte um 1920 
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Ansichtskarte um 1960 
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Blick vom Schlosspark zur Pfarrkirche Sommerau. Signiert mit „WEHSARG – Sommerau“. Gezeichnet von Mary Wehsarg um 1906 
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Blick vom Bahn-Übergang bei der Haltestelle - „Eschau-Sommerau“ -, über die Elsavabrücke nach Sommerau. Foto um 1936.  

Auf der linken Seite der Schlosspark mit der Platanenallee. Auffällig ist der noch offene Flutgraben mit einer Brücke zum Hauseingang der Familie August Roth. 
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Gegenüber dem Bahn-Haltepunkt „Eschau-Sommerau“. Im Hintergrund Eschau. Eine Zeichnung von Dr. Richard und Mary Wehsarg. 
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Eine gezeichnete Ansichtskarte um 1905, noch ohne den „Spessartdom“, vermutlich von Dr. Richard Wehsarg. 
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Apfelwein-Transport zum Bahnhof „Eschau-Mönchberg“ 1965. Karl Pfeifer mit Vetter Leo Englert. 
Hier am Bahnübergang bzw. Bahnhaltepunkt „Eschau-Sommerau“. 
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Der „Spessart-Express“ vor dem Haus von Dr. med. Rudolf und Hildegard Kemper / Dr. med. Wolfgang und Charlotte Staiger in Eschau. Foto um 1965 
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Am Bahn-Haltepunkt - „Eschau-Sommerau“ 

 

 
Ein Blick vom Bahnübergang / Bahn-Haltepunkt „Eschau-Sommerau“ über die Elsavabrücke nach Sommerau um 1960.  

 
      Der Kiosk von Florian und Maria Wanzel, vorher Familie Plebs            Metzgerei Johann und Emma Pfeifer mit Fremdenpension. 
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Das Jubiläumsfest 1950 – „100 Jahre Post !  –  40 Jahre Eisenbahn !“ 

Es war wohl das größte Ereignis, das die Gemeinden im Elsavatal jemals erlebt haben. 

Der anschließende Pressebericht gibt darüber detailliert Auskunft. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Fest „100 Jahre Post! – 40 Jahre Eisenbahn!“ 1950. Festwagen mit Küfermeister Alois Frieß und Schlepperfahrer Emil Pfeifer. 
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Festzug – „100 Jahre Post ! – 40 Jahre Spessartbahn !“ – 1950 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

Ein Festzug, wie ihn Sommerau und Eschau noch nicht gesehen hat. 

In Sommerau am „Spessartdom“. 
 

Es war auch ein Erinnerungsfest für den  
ehemaligen Postillion Eduard Schreck.  
(kleines Foto links unten). 
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Am Bahn-Haltepunkt „Eschau-Sommerau“ 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

          Blick vom Bahnsteig nach Sommerau             Blick von der Elsava-Brücke zum Bahnsteig. 
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Bis zur Inbetriebnahme der Bahn im Elsavatal, im Januar 1910, verkehrte täglich die Postkutsche. - Rechts die Villa Elsava, das ehem. Herrenhaus der Familie Rexroth. 

Foto aus dem „Heimatbogen des Elsavatales“, 1950. 
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Karikatur-Zeichnung von Lutz Nüllen, zum 40. Jubiläum der Elsava-Bahn 1950. Damals ein großes Jubiläums-Fest. 
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Die Elsavatalbahn 1949 von Hobbach in Richtung Heimbuchenthal.  

Fotoarchiv: Jens Freese (Bildkalender 2011 „Der Spessart“) 
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Dammrutsch durch Hochwasser am 2. November 1924 bei Hobbach. Die Folge: Der „Spessartexpress“ ist entgleißt.  

Aus dem „Heimatbogen des Elsavatales“, 1950. 
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Bahnhof „Wintersbach“ mit Wegweiser - „Zur Geishöhe“. 
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Am Bahnübergang „Wintersbach - Neuhammer“  
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Historische Ansichtskarte (um 1910) vom „Neuhammer“, auch „Wintersbacher Hammer“ genannt, (Gemeinde Dammbach, OT Wintersbach), einem ehemaligen Eisenhammer der 
Familie Rexroth, gegründet 1813. Die Familie Rexroth hat die Gebäude 1869 als Brauerei verpachtet, d. h. die Hammertätigkeit war zu dieser Zeit bereits eingestellt worden.  
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Der Höllhammer, ein Eisenhammer der Familie Rexroth. Foto: Eymann - ME 
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Streckenabschnitt zwischen Wintersbach und Heimbuchenthal. Foto: Erhard Jorde 
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Rechts im Bild die „Roth-Mühle“. 
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Die Kesselflicker am Bahnhof - Heimbuchenthal - in der Nähe der „Roth-Mühle“, um 1910. 
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Der „Spessartexpress“ auf seiner letzten Fahrt vor der Endstation Heimbuchenthal.  
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 Beide Aufnahmen in 
 Heimbuchenthal. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der „Spessartexpress“ beim  
40-jährigen Jubiläum 1950 
in Heimbuchenthal. 
 
 
 
 

 



Elsavatal-Bahn_1910-1968 - Otto Pfeifer 

 56 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Der Schienenbus, der in den letzten Jahren manchmal auch in den Spessart fuhr, und die alte Dampflok, geschmückt für die letzte Fahrt, im Bahnhof „Obernburg-Elsenfeld“. 
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Noch ein Plausch vor der letzten  
Abfahrt in Heimbuchenthal. 
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Eine Geschichte zum letzten Postillion im Elsavatal - Eduard Schreck und seiner Frau Adelheid. 

Ein offener Geburtstagsbrief des in Sommerau geborenen Valentin Pfeifer (1886–1964), Lehrer, Volkskundler und 
Heimatschriftsteller, aus Aschaffenburg, an Adelheid Schreck. Dieser Brief gibt Einblick in das Dorfleben vor über hundert 
Jahren. 
 

Aber wer war Adelheid Schreck? 

Adelheid Schreck geb. Englert (1865–1957) stammte aus Krausenbach. Sie kam, wie man aus dem Brief entnehmen kann, nach 
ihrer Schulausbildung in das Haus der Landwirtsfamilie Theodor und Eva Pfeifer, den Eltern von Valentin Pfeifer (und meinen 
Ur-Großeltern), am oberen Dorfende von Sommerau. Sie war da wie man früher sagte, in Stellung gegangen. Hier in Sommerau 
lernte sie wohl ihren späteren Mann Eduard Schreck (1865–1955) kennen und lieben. Im November 1890 heirateten die beiden 
und hatten sieben Kinder. Eduard war der letzte Postillion, der mit der Pferdekutsche die Strecke zwischen Obernburg-Elsenfeld 
und der Poststation in Hessenthal bediente. Nach der Inbetriebnahme der Spessart-Eisenbahn am 10. Januar 1910 war Eduard 
Schreck unter anderem Arbeiter in einem Sägewerk in Wintersbach und Flurhüter in Sommerau. 
 

Von der Postillions-Gattin Adelheid erzählte man sich früher eine nette Geschichte, die nunmehr gute 100 Jahre alt ist und als 
verbürgt wahr gilt. Nach Sommerau kam ein neuer Pfarrer, der Adelheid eines Tages – der Eduard war wieder mit dem gelben 
pöstlichen Reisewagen unterwegs – aufsuchte und ohne lange Einleitung fragte: „Was ich gleich sagen wollte, Frau Schreck, Ihre 
Buben, die fluchen ganz gehörig, wie die Floßknechte“. – „Was!!!  Mei Buwe fluche? Aber Hochwürden, mei Buwe? Die 
Teiwenker (Teufel) die fluche? Warte Se, die Dunnerwetter kumme merr häm. Die Dunnerkeil! Ich fluch net, mein Alter flucht 
net, wo hawwe die Sakramenter blouß des Fluche gelernt?“ Der junge Geistliche hat darauf die Sache auf sich bewenden lassen. 
 

Und wenn man ihren Mann, den Eduard gefragt hat, „Na wie geht´s denn noch Herr Schreck?“, so antwortete er, „Wie wärd’s 
scho gehn? Isch guck noch alleweil, ob die Hinkel – eine seltene Kreuzung zwischen einem Hamburger „Silberlack“ und einem 
ostfriesischen Milchschaf – Aier leesche un melk’se noch jeden Owend, do geht mersch gud.“ So war er, der liebe alte Eduard; 
immer zu einem Ulk aufgelegt, immer bereit, einen Fremden auf den Arm zu nehmen. 
 
Eschau-Sommerau, 28. Mai 2023 
 
Otto Pfeifer 
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… Ein offener Geburtstagsbrief, adressiert an Adelheid Schreck, in Sommerau – von Valentin Pfeifer. 

(Volksblatt oder Main-Echo, Mai 1955) 

 
Liebe Adelheid Schreck! 
 
Du vollendest am Montag das 90. Lebensjahr. Wenn Dir zu diesem seltenen Wiegenfest dieser Bericht zu Gesicht kommt, so 
betrachte ihn als Teil einer zu erfüllenden Dankespflicht, an die mich seinerzeit die Mutter ermahnte: „Vergiß nicht, dass dich 
Adelheid auf den Armen trug, als sie selbst noch ein „junges Ding“ war. Adelheid hat uns treu gedient, war flink und ehrlich.“ 
Nun, ein Mutterwort soll man befolgen. Nimm deshalb diese Dankeszeilen entgegen! 
 
Aber warum geht Dir der Brief auf diesem Weg über die Zeitungsspalte zu? Das hat seine zwei Gründe. Zum ersten soll damit 
namentlich den jungen Lesern dargetan werden, dass schlichtes Dienen im einfachen Bauernhaus ebenso Anerkennung findet wie 
der Dienst bei anderen Stellen, im Büro oder im Geschäft. Und gerade der Jugend wegen sei hier erwähnt, was Du einmal 
gelegentlich meines Besuches ausgesprochen hast, jenes Wahrwort: „Ehrlich währt am längsten“. Jawohl, obgleich Du mit 
äußeren Glücksgütern nie gesegnet warst, stand jenes Losungswort über Deiner Lebensbahn. „Ich kann jedem offen ins Gesicht 
gucken“, sprachst Du einmal. Und ja, so ist es auch. Du hast den Ruf des Fleißes und der Ehrlichkeit ins biblische Alter herauf 
bewahrt. Beide Eigenschaften bilden ein hoch zu wertendes Gut, das am Abend des Lebens zufrieden macht. 
 
Liebe Adelheid Schreck! Die Veröffentlichung des Geburtstagsbriefes hat aber noch einen zweiten Grund. Er soll nämlich kund 
tun, wie sich während eines Lebenslaufes, also in mehreren Jahrzehnten, die Dinge auch in kleinem Rahmen sehr änderten, in 
einem Ortsbereich, in unserem Spessartdorf. Und die Leser von anderswo, in Stadt oder Land werden auch ihren Wohnort unter 
dem Gesichtspunkt des Wechsels der Dinge und Geschehnisse beschauen, und sie werden bestätigen müssen, wie sich ein 
Ortsbild (das äußere und innere!) in verhältnismäßig kurzer Zeitspanne verändern kann. Kein Zweifel, Dein Leben schließt ein 
gutes Stück Geschichte mit ein. Damals als Du der Mutter flinke Helferin warst, gab es noch eine offene Herdstelle bei uns im 
Dorf. Heute befindet sich ein ansehnliches Gebäude am Platz des ehemaligen Lehmhäusleins, und der moderne Kochherd hat die 
einfache offene Feuerstelle längst abgelöst. Dir, liebe Adelheid, denkt es ferner, wie die Frauen und Mädchen droben am 
Kinzbach, unweit des Schafhofes, den gerösteten Flachs „brechten“. Heute noch heißt jener Feldbezirk „die Brechhalle“. Ende 
der achtziger Jahre (1880er !) war nämlich im Elsavatal der Flachsanbau noch richtig im Schwung, und drüben in Mönchberg und 
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in Hausen waren die Leineweber daheim. Wer im Dorfe, außer den wenigen Alten, weiß noch, dass in Sommerau, hart an der 
Pforte zum Hochspessart, um 1880 auch Tabak gepflanzt ward? Ich selbst half noch mit, Tabakblätter an langen Garnfäden 
aufzureihen und sie unters Dach zum Trocknen zu hängen. Als vor einem Vierteljahr Dein „Edward“, der Postillion, die Neunzig 
erreichte, wurde erwähnt, dass er Dir hie und da vom hohen Kutschbock einen Weck in die Schürze warf; für Dich dazumal eine 
kleine Kostbarkeit, nicht wahr! Und Bohnenkaffee gab es nur an den Feiertagen. 
 
Herrje, wie alles anders wird! Um 1895 kam das erste Veloziped (mit einem Hochrad!) nach Eschau (Lehrer Schumann) und 
außerdem konnten wir in jenen Jahren die „Schäse ohne Gäul“ des Dr. Schuler aus Aschaffenburg bewundern. Das Auto des 
Aschaffenburger Schlossermeisters Jakob Haus war noch recht unvollkommen. Es streikte oberhalb unseres Dorfes, und 
Sommerauer Bauern schoben es mit vereinten Kräften in die elterliche Scheune. Heute? Die ehemals am Sonntag so stille 
Dorfstraße ist am „Ruhetag“ schier zur Rennbahn für hintereinanderjagende Fahrzeuge geworden. 
 
Gar mancher Wechsel und Fortschritt war sicherlich zum Besten des Dorfes. So schlossen sich Lücken an der Dorfgasse durch 
den Bau schmucker Häuser, und statt des kuscheligen alten Kirchleins überragt der „Dom“ des Elsavatales, nun auch im Inneren 
stilvoll und einheitlich gestaltet, das Dorf. Wenn der herzensgute Pfarrer Wolz, der Ende der neuziger Jahre unmittelbar nach 
dem Gottesdienst vom Tode ereilt ward, jetzt wiederkäme und die neue, schöne Kirche sähe! Du könntest liebe Adelheid, noch 
gar viele des vorigen Jahrhunderts in den Kreis Deiner Erinnerungen rufen und alle würden das, was sich inzwischen im Orte 
begab und erneuerte, aus dem Staunen nicht herauskommen; der biedere „Glacè-Schneider“ vom Wiesenhof, der zugleich 
Gemeindediener war und als „Ausscheller“ die Bewunderung der Buben erregte, weil er die Ortsklingel mit so liebevoller 
Sorgfalt und geruhsamer Gemächlichkeit schwang; der untadelig brave „Hammerhannes“ der vom verödeten Hobbacher 
Eisenhammer in unser Dorf umgesiedelt war. – Doch lassen wir die Toten ruhen! 
 
Dir, liebe Adelheid, möchte ich am Schluss dieser Zeilen noch eine Reihe von Lebensjahren in gesundheitlicher Frische 
wünschen, und so verbleibt in heimatlicher Verbundenheit und Treue, 
 
Dein Landsmann in Aschaffenburg 
 
 

Eduard Schreck 
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Geschmückt zur letzten Fahrt. 
              25. Mai 1968 
 
 
 
 
 

Eine Zusammenstellung 
von Otto Pfeifer. 

Eschau-Sommerau, im Juni 2023. 
 
 
 
 

                    Foto aus den 1930-er Jahren. 
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Ein Aufsatz über - Das Dorf Rück -, von Lehrer Josef Schwarz. 

Auszug Teil VII. 

 
        Abschnitt oben, den Bahnbau betreffend. 
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Erinnerungen an die Eisenbahn im Elsavatal 
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Otto Pfeifer 
 

NUR DIGITAL ! 
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